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Die Universitäten des Kaiserreiches bildeten
die geistige Elite des Landes aus, und die Aus-
bilder dieser Eliten, die lehrenden Professo-
ren, genossen ein außerordentlich hohes So-
zialprestige; dies sind zweifellos Allgemein-
plätze. Der ordentliche Professor an der Spit-
ze, der sprichwörtliche Ordinarius, in der Re-
gel auch Reserveoffizier und Geheimrat, fand
schon zeitgenössisch Eingang in die Litera-
tur. Mit seinem zunehmenden Verschwinden
in den universitären Veränderungen des 20.
Jahrhunderts wurde er immer mehr zu ei-
ner Symbolfigur der wilhelminischen Gesell-
schaftsordnung. Ältere historische Untersu-
chungen schrieben ihm daher noch stark die
Rolle des unreflektiert nationalen, den Ob-
rigkeitsstaat verkörpernden und die männer-
bündische Welt akademische Welt gegen Ver-
änderungen abschirmenden Patriarchen zu.1

Arbeiten jüngeren Datums kommen mit brei-
teren empirisch-sozialstatistischen Grundla-
gen erwartungsgemäß zu deutlich differen-
zierteren Aussagen über den Lehrkörper gan-
zer Universitäten bzw. einzelner Fakultäten
oder Fächer.2

Für die Ausdifferenzierung des histori-
schen Bildes der akademischen Entwicklun-
gen in Deutschland insgesamt ist der Wert
derartiger personalbiographischer Untersu-
chungen kaum zu überschätzen. Denn wie
sonst als durch personelle Längsschnitte –
pragmatischer Weise anhand des Lehrkör-
pers einer Universität – könnten allgemei-
nere, überindividuelle Aussagen über Her-
kunft, Habitus, politische Haltung und Ver-
quickung der Professorenschaft in familiären
und wissenschaftlichen Netzwerken getroffen
werden? Mit Tübingen und Erlangen sind bis-
her nur zwei Universitäten nach diesen brei-
ten prosopographischen Fragestellungen un-
tersucht worden, eine Studie über die Or-
dinarien der Friedrich-Wilhelms-Universität

wird demnächst vorliegen.3 Dass auch damit
längst noch kein Gesamtbild der deutschen
Universitäten des 19. und 20. Jahrhunderts
geschaffen sein wird, ist klar; Bestrebungen
nach einem großen, alle Universitäten umfas-
senden Professorenkatalog versuchen derzeit
die diesbezüglichen Einzelunternehmungen
zu bündeln.4 Aber selbst wenn alle Univer-
sitäten untersucht wären, würde noch immer
ein großer Teil der akademischen Landschaft
Deutschlands fehlen, denn an die Seite der äl-
teren Universitäten waren im 19. Jahrhundert
die Technischen Hochschulen getreten, die ih-
nen später in Rang und Status gleichgesetzt
wurden und in den gegenwärtigen Exzellenz-
initiativen nicht selten die Nase vorn haben.

Wolfram C. Kändler ist es zu danken, daß
mit der TH Berlin-Charlottenburg nun ei-
ne der größten heutigen Technischen Uni-
versitäten im ersten Jahrhundert ihrer Ge-
schichte prosopographisch untersucht ist. Sei-
ne Gießener Dissertation beginnt mit einer
knappen Entstehungsgeschichte des techni-
schen Hochschulwesens (Kapitel 1) und wen-
det sich dann den „Rahmenbedingungen“
der Berliner Entwicklungen zu (Kapitel 2).
Von 1851 bis zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs bringt das 80seitige Kapitel nicht we-
niger als eine institutionelle Geschichte der
TH Berlin Charlottenburg, ihrer Vorgänger-
akademien und der an- und eingegliederten
Hochschulen. Kändler blickt hier beständig
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über den Charlottenburger Tellerrand hin-
aus und bettet seine Befunde in die generelle
Emanzipierungs- und Aufwertungsgeschich-
te der technischen Hochschulen gegenüber
den Universitäten ein. Vor allem der Wissen-
schaftspolitik der Weimarer Republik mißt er
bei der Umsetzung dieser Tendenz der Aufhe-
bung der Zwei-Klassen-Einteilung der deut-
schen Hochschulen große Bedeutung bei.

Die beiden letzten Großabschnitte der Stu-
die bilden den eigentlichen Kern der Arbeit.
In Kapitel 3 widmet sich Kändler den jeweili-
gen Lebens- und Karriereabschnitten der Do-
zenten vor dem Erlangen der Charlottenbur-
ger Professur. Dabei werden die geographi-
schen und sozialen Herkunftsdaten, die Kon-
fessionszugehörigkeiten, die Ausbildungswe-
ge sowie die anschließenden Berufsabschnit-
te der 302 im Untersuchungszeitraum Beru-
fenen systematisiert. Wie viel Rechercheauf-
wand hinter den einzelnen tabellarisch zu-
sammengefaßten, immer aber auch in Ein-
zelbeispielen narrativ verdeutlichten Frage-
und Problemstellungen steckt, wird wieder-
holt deutlich. Hier sei nur auf die aufschluß-
reiche Aufschlüsselung der Väterberufe der
Charlottenburger Hochschullehrer hingewie-
sen. Überzeugend ist in diesem Zusammen-
hang auch die Analyse der geburtsständi-
schen Sozialstruktur der Professoren. Unab-
hängig von allen nicht berücksichtigten Fein-
justierungen durch die Untersuchungen indi-
vidueller Biographien zeigt sie das erstaun-
liche Wechselverhältnis zwischen den sozia-
len Herkunftsmilieus Bildungs-, Wirtschafts-,
und Kleinbürgertum; Adel, Militär und Bau-
ernschaft spielen eine nur marginale Rolle.

Im vierten Kapitel werden die Charlotten-
burger Hochschullehrer während ihrer pro-
fessoralen Amtszeit sozialstatistisch seziert.
Am Anfang untersucht Kändler die Beru-
fungspraxis der Hochschule, wobei erwar-
tungsgemäß die Selbstrekrutierungsmecha-
nismen der Techniker und Ingenieure wie
der Universitätsprofessoren auch in Abhän-
gigkeit zu den gesellschaftlichen und politi-
schen Veränderungen standen. Das Jahr 1933
zeigt mit seinen Entlassungen von rassisch
und politisch unliebsam gewordenen Wissen-
schaftlern die Einbindung der Hochschule in
die administrativen Strukturen Preußens bzw.
des Reiches, aber auch die durchschnittlichen

Mentalitäten der verbleibenden Hochschul-
lehrerschaft. Kändlers Befunde runden hier
die Ergebnisse der zuletzt zahlreich erschie-
nen Forschungen zur Geschichte der Natur-
wissenschaften in Deutschland ab, auch in
Bezug auf die Entwicklungen während des
Zweiten Weltkrieges.5

Mit sparsamen Grafiken illustriert der Au-
tor seine Erkenntnisse, und im Gegensatz
zu manch anderen statistischen Arbeiten ist
Kändlers Sozialgeschichte der Berliner Profes-
soren auffallend textlastig und außerordent-
lich gut lesbar. Dort, wo aus Gründen der
Umfangsbeschränkungen Inhalte nur knapp
angesprochen werden, nehmen ausführliche
Anmerkungen den Leser mit in die Detail-
tiefe der beschriebenen Gegenstände. Die Ar-
beit ist ein großer Gewinn für die universitäts-
und wissenschaftsgeschichtliche Forschung
und wird hoffentlich als Anregung für Nach-
ahmer dienen, die sich der sozialstatistischen
Erforschung der Geschichte anderer, bisher
nicht oder nur in Ansätzen untersuchter deut-
scher Hochschulen (und eben nicht nur Uni-
versitäten) widmen.
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